
Gastkommentar 

Der Kitt unserer 
Gesellscha! 
Stellen Sie sich vor, wie es wäre, wenn 
es keine gemeinnützigen Stiftungen 
gäbe? Viele Organisationen wären 
ohne deren !nanzielle Unterstützung 
nicht handlungsfähig und zahlreiche 
Initiativen aus der Gesellschaft zur 
Förderung des sozialen, kulturellen, 
ökologischen oder zwischenmenschli-
chen Lebens würden gar nicht erst 
entstehen. Leider fehlen unserem 
Sektor immer noch verbindliche 
Zahlen und Fakten, um den Wert des 
gesamten Engagements zu verdeutli-
chen. Umso dankbarer sind wir, wenn 
VLGST-Mitgliedstiftungen, wie die 
Stiftung Lebenswertes Liechtenstein 
als operativ tätige Förderstiftung mit 
eigenen Projekten, in der Ö$entlich-
keit sichtbar sind und über ihre Aktivi-
täten kommunizieren. Das zeigt die 
gelebte Philanthropie und ist beson-
ders wertvoll für den Stiftungsstandort 
Liechtenstein. 

Die Stiftung Lebenswertes Liechten-
stein hat anlässlich des Stifter- und 
Projektpartner- und -partnerinnentref-
fens im September einen eindrückli-
chen Einblick in ihre Projektarbeit 
gegeben. Beim anschliessenden Apéro 
und Austausch kam zum Ausdruck, 
wie es die anwesenden Partnerorgani-
sationen mit Stolz erfüllt, Teil dieser 
Community zu sein und einen sinnstif-
tenden Beitrag fürs Gemeinwohl zu 
leisten. Mir wurde erneut bewusst, wie 
wertvoll und inspirierend solche 
Anlässe für das gemeinschaftliche 
Engagement in der Gesellschaft sind. 

Dieselbe Sogwirkung hatte auch der 
SDG-Turm, der während 17 Wochen 
auf dem Lindaplatz in Schaan mit der 
Nachhaltigkeitsausstellung «Ich die 
Zukunft» für alle o$en stand. So waren 
über 50 Organisationen und Vereine 
der SDG-Allianz Liechtenstein mit 
rund 150 Veranstaltungen involviert 
und haben in eindrücklicher Weise 
aufgezeigt, welche zusätzlichen An-
strengungen es für ein nachhaltiges 
und zukunftspositives Liechtenstein 
braucht. Auch unterbelichtete Themen 
wurden verstärkt in den Fokus gerückt 
und diskutiert. Die SDG-Allianz Liech-
tenstein vernetzt zahlreiche Akteure 
aus der Zivilgesellschaft und engagiert 
sich mit ihren Mitgliedern, zu denen 
auch die Stiftung Lebenswertes Liech-
tenstein und die VLGST gehören, für 
die Umsetzung der UNO-Nachhaltig-
keitsziele SDGs. 

Bei all diesen Aktivitäten kommt 
auch die hohe Bedeutung des ehren-
amtlichen Engagements zum Aus-
druck, das vielfach in der Hektik des 
Alltags in Vergessenheit gerät und 
doch genau den Kitt unserer Gesell-
schaft ausmacht. Die Stiftung Lebens-
wertes Liechtenstein unterstützt im 
Rahmen ihres Fokusthemas «Sozialer 
Zusammenhalt» Projekte und Initiati-
ven, die sich der gesellschaftlichen 
Auseinandersetzung stellen und 
mutige Schritte gehen. 

Hinweis 
Bei ihren Gastkommentaren greift die 
Stiftung Lebenswertes Liechtenstein 
auf Autorinnen und Autoren aus ihrem 
Netzwerk zurück. 

Dagmar Bühler-Nigsch 
Vereinigung liechtensteinischer gemein-
nütziger Stiftungen und Trusts (VLGST)
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Krieg. Wir müssen reden 
Es ist Krieg in Europa. Es herrscht Krieg im 
Nahen Osten. Gemäss dem Heidelberger 
Institut für Kon)iktforschung herrschen derzeit 
auf der Welt 20 (!) Kriege und 20 sogenannte 
limited wars. Die weit über 200 weiteren 
Kon)ikte und Krisen, die häu!g zu Kriegen 
führen, kommen noch dazu. Was macht das mit 
uns Menschen? Menschen, die gleichzeitig mit 
einer veritablen Klimakrise und einer nie 
dagewesenen Transformation in ein digitales 
Zeitalter gefordert sind.  

Reden wir über die Kriege? Über Mord, 
Vergewaltigungen, Geiselnahmen, über den 
Tod? Über Geschichte, Gründe, Hintergründe? 
Oder tun wir so, als fände dies nicht statt, 
tauschen uns über den letzten Urlaub oder die 
bevorstehenden Weihnachtsferien aus? Geben 
wir den Kon)ikten und Kriegen dieser Welt 
Einlass in unser Herz und unseren Verstand 
oder verschliessen wir beides zu unserer eige-
nen (auch emotionalen) Sicherheit?  

Wir müssen reden. Darüber. Zu Hause. Im 
Büro. Bei Freunden. Am Stammtisch. Wir 
brauchen eine faire Gesprächskultur, die im 
Kleinen beginnt. Denn das Drama des Krieges 
hat sich ohnehin bereits in unsere Köpfe  
gefressen. Es ist ein Thema, das viele berührt. 
Ein schwelendes, das bisweilen unter die Haut 
geht und genau dort eben nicht so schnell 
erkannt oder benannt werden kann. Dabei ist 
es ein Urbedürfnis des Menschen, sich auszu-
tauschen, Fragen zu stellen, Wissen zu teilen 
und eigene Be!ndlichkeiten zu den Ereignissen 
formulieren zu können, ohne dafür beurteilt zu 
werden. Viele Menschen sind verunsichert, 
manche gar verängstigt. Nur wenige scheinbar 
unberührt.  

Also müssen wir reden. Im geschützten 
Raum. Wir müssen lernen, damit umzugehen, 

und auch, uns dazu urteilsfrei zu äussern – fähig 
werden, Worte zu !nden. Nicht die richtigen 
oder die falschen. Worte, die uns helfen, die 
Situation zu erfassen, zu verstehen.  

Treten wir mit vorgefasster Meinung in 
einen Dialog, stirbt dieser, bevor er beginnen 
konnte. Wie stehst du dazu? Bist du für die eine 
oder andere Seite? Diese Forderung nach 
einem Urteil, einer Meinung, ja Haltung 
schwächt den Dialog. Durch sie entstehen 
Fronten im Kopf, über die man nicht mehr 
diskutieren kann und die schlussendlich zum 
Schweigen führen.  

Die Coronapandemie hat uns gelehrt, was in 
der Kommunikation alles schie)aufen kann. 
Wir haben das Problem nicht mehr als gemein-
sames gesehen. Die Pandemie wurde rasch ein 
Ventil für vieles, das schon früher nicht ausge-
sprochen wurde und sich nun Weg bahnte. 
Meinungen waren bereits gemacht und biswei-
len so festgefahren, dass gar keine sachliche 
Diskussion mehr möglich war. Schwestern 

sprachen nicht mehr mit ihren Brüdern, beste 
Freunde wurden zu Feinden, Kolleginnen und 
Kollegen mieden sich im Büro. Im Sturm der 
Ereignisse überschlugen sich politische Ent-
scheide ebenso wie die Headlines in den Me -
dien. Und die Menschen zu Hause machten 
sprichwörtlich dicht. Sie gingen aufeinander  
los oder sprachen nie wieder miteinander. Für 
die meisten ist dies eine sehr schmerzvolle 
Erfahrung und der Weg zurück schwierig. 
Irgendwann wissen die Menschen nicht  
einmal mehr, warum sie einst aufgehört  
haben, miteinander zu reden. Wie ist das  
erst in einem Krieg?  

Deswegen ist es so wichtig, in den kleinsten 
Zellen unserer Gesellschaft – den Partner -
schaften, den Familien, den Ka$eerunden  
im Team, am Stammtisch – zu reden. Zusam-
mentragen, Wissen teilen, gemeinsam ein -
ordnen. Ohne Urteil, ohne Fronten. Dafür 
respektvoll.  

Kon!ikte wird es immer geben. Und solange 
wir o$en und ohne eine Doktrin der Meinungs-
bildung miteinander reden, bleiben sie kalte 
Kon)ikte, die aufgelöst werden können. Erst 
wenn wir keine Worte mehr !nden und Fronten 
sich bilden, drohen sich Kon)ikte zu erhitzen 
und führen zum Krieg. Und Kriege werden 
anderslautenden Aussagen zum Trotz niemals 
gewonnen. 

I  Freitag, 20. Oktober 2023

«Treten wir mit vorgefasster 
Meinung in einen Dialog,  
stirbt dieser, bevor er beginnen 
konnte.»

Jana Riedmüller, Kommunikationsexpertin 
 

Jana Riedmüller 
Expertin für Krisen -
kommunikation

Die Präsidenten Ungarns und Russlands verstehen sich

Der ungarische Ministerpräsident Viktor Orbán 
(links) und der russische Präsident Wladimir Putin 
schütteln sich die Hände. Sie nehmen in China am 
dritten internationalen Forum der «Belt and 

Road»-Initiative teil. Es geht um eine globale stra-
tegische Initiative zum Ausbau der Infrastruktur, 
um Asien, Afrika und Europa auf dem Land- und 
Seeweg miteinander zu verbinden. Bild: Grigory Sysoev


